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ein Blatt für l)£lmatUd}e Art unb Kunft II 12» Januar
Oebrcidct unb oeriegt uon ber Budibru&erei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern II *

a Schneeroolken.
Don Jakob Boßbart.

Am Bimmel kein Blau und kein Sonnenjtrabl,
Hur Wolken, die grau in die Cäler Bangen,
Als bräd^ten fie Ceid uns und Sorgen und Qual :

Saft mödrte der Bruft bei dem Anblick bangen.

Da ringt fid) in mir eine Sreude los
Und möd)te oon Berzen zu Berzen Jdjallen:
Daß felbft aus der finfterften Wolke Schoß

Sold) göttliche Reinheit kann niederfallen.

in Wandel in £üften, kaum fühlbar ein Zug,
Und leis auf kriftallnen Slügeln zur 6rde
Sd)ioebt Slodce um Slocke in fchaukelndem Slug,
Daß blendend dem Acker ein Winterkleid loerde.

Schon manchen kannt' id), bei dem mir ioar,
Als müßt' alles Gute im Berzen ftocken,
6s traf ihn ein Baud) nur, und rein und klar
Sind niedergefallen die himmlifcben Slocken-

se; Döbelis hohe 3eit
Don Jakc

Der Sigrift hielt feine Sache faft für geroonnen. Gr
wanbte fidj freunblidj 3um Drötteli unb befaßt ihm: „Wlla=
warfcf)!" Die Magb mar ißm feßt 3meihunbert grauten
Wert; bas ließ bie beffere Seite feines SBefens obenauf
Idjmingen.

3m Gifer oergaß er, bie Dür hinter fid) ins Schloß
än stehen unb man hörte ihn in ber Gaftftube mit fdjaît=
lenber Stimme fagen: „Drau bem bort nicht, bu gutes
Ding; bas ift ein Marber, ber fräße gern alte einfältigen
kühner im Dorf! SHIamarfch!"

Der Vräfibeni 30g bie Dure 3U unb fragte: „2Bas
weint ihr nun, ihr Mannen?"

Die Wrmenpfleger fdjauten unfchlüffig o,or fid) hin;
fie mußten nicht, wie fie ben Wusfprud) bes Wräffbenten
öeuten follten. SBar es mirflidj feine Meinung, bem Sig=
ttften eine Magb unb obenbrein 3meihunbert iranien iebes
3ahr oon (Semeinbs megen 3n fdjenten? Ober hatte er
wieber einen feiner Schleichwege im Sinn? Da leiner fid)
3um Sieben entfdjloß, legte fid) eine große Verlegenheit
fiber bas Stübdjen, bis ber Vräfibent fid) nadj einiger
3eit bemertbar machte. Gr hnftelte ein paarmal, rutfdjte
auf feinem Stuhl hin unb her, feßte 3um Sprechen an unb
hüftelte unb rutfcßte mieber. Solches Venehmen mar feinen
Slmtsbrübern mol)I beïannt; fie mußten nun, baß er ben
Sigriften auf ber (beiß heimfänden Wollte, wie man fagt,
freiließ aber aud), baß er etmas ausgeheät hatte, bas

unb fjeimlcöaffung. ^
> Boßhart. 2

nicht gari3 ohne Siebenten unb Scheu ausaufpredjen mar.
Gnblidj bedte er feine ©ebanten ab, bebädjtig, mie er 3aß
fpielte:

„,Das Döbeli Sdfubel ift beim Sigriften gut unb
mohl oerforgt; an Gffen unb Dtantfame fpart er nicht
au ihm, unb roenn er es 3ur itirdje fdjidt unb ihm fonft
auf bie Gifen geht, fo foil ihm bas angerechnet merben,;
mie's recht unb billig ift. Wber ." Gr ßafpelte bas
SBort mie aus bem Magen herauf unb faß in einet
bebeutfamen Vaufe ber Weiße nach alle Wrmenpfleger an.
Sie nidten ißm alle oerftänbnisooll 3U.

„Wber 3meißunbert fffranten ift (Selb; noch ein*
mal fo oiel unb er tonnte fein ©ewerblein oer3infen. Wicht,
baß icß es ißm nicht gönnte, oerfteßt ficht Hätte bad
Döbeli feine Hänbe unb Buße, fo wollt' ich auch nicht
bawiber gerebet haben; aber ich habe fie auch fdfon auf
bem gelb gefeßen unb auf ber SBiefe unb im Webberg,
unb als mein Wachbar, ber Sdjußmacber Wöggeli, beerbigt
rourbe, hat fie faft gan3 allein bas Grab gegraben. Sie
hat Schaufeln heraufgelüpft, benen icß felber mit einem

Slud) hätte nachhelfen müffen." Gr hielt mieber inne,

ließ ben Vliä um ben Difcß gehen unb mieber nidten bie
Vmtsbrüber ißm 3U.

„SBär's nur für ein 3aßr, ich mürbe ni# fag«n

nein; aber überlegt einmal, ihr Mannen; 3aßr für 3aßr,

(in Matt für heimatliche Ntt und Kunst II 12. lanuar
öedi-liÄt und verlegt von bei- Nuchdruài'ei sulxz wei'der, Zpttslgssse 24, IZsi-n II ^

° c- Zchneewolken. ° u

von fakob öoßhatt.
Km Himmel kein Flau uns kein 5oimenstmi)i,
vur Wolken, üie grau in à Läler hangen.
Kis brächten sie Leiü uns uiiü Sorgen unci üual:
Saft möchte äer krust bei «tem Knbück bangen.

va ringt sich in mir eine Sreucte ios
llnü möchte von Herren Herren schallen:

vaß selbst aus äer finstersten Wolke Schoß -

Solch göttliche Reinheit kann niederfallen.

6in Wandel in Lüften, kaum fühlbar ein lug.
Und leis aus krlstallnen Klügeln 2ur Krde

Schwebt Flocke um Flocke in schaukelndem Klug,
vaß blendend dem Kcker ein Winterkleid werde.

Schon manchen kannt' ich. bei dem mir war,
KIs müßt' alles 6ute im Herren stocken,

es traf ihn ein hauch nur. und rein und klar
Sind niedergefallen die himmlischen Flocken-

^ vödelis hohe Zeit
von fskl

Der Sigrist hielt seine Sache fast für gewonnen. Er
wandte sich freundlich zum Trötteli und befahl ihm: „Alla-
marsch!" Die Magd war ihm jetzt zweihundert Franken
wert: das ließ die bessere Seite seines Wesens obenauf
schwingen.

Im Eifer vergaß er, die Tür hinter sich ins Schloß
Zu ziehen und man hörte ihn in der Gaststube mit schal-
lender Stimme sagen: „Trau dem dort nicht, du gutes
Ding; das ist ein Marder, der fräße gern alle einfältigen
Hühner im Dorf! Allamarsch!"

Der Präsident zog die Türe zu und fragte: „Was
meint ihr nun, ihr Mannen?"

Die Armenpfleger schauten unschlüssig vor sich hin:
sie wußten nicht, wie sie den Ausspruch des Präsidenten
deuten sollten. War es wirklich seine Meinung, dem Sig-
ttsten eine Magd und obendrein zweihundert Franken jedes
2ahr von Gemeinds wegen zu schenken? Oder hatte er
wieder einen seiner Schleichwege im Sinn? Da keiner sich

Zum Reden entschloß, legte sich eine große Verlegenheit
über das Stäbchen, bis der Präsident sich nach einiger
Zeit bemerkbar machte. Er hüstelte ein paarmal, rutschte
aus seinem Stuhl hin und her. setzte zum Sprechen an und
hüstelte und rutschte wieder. Solches Benehmen war seinen
Amtsbrüdern wohl bekannt: sie wußten nun, daß er den
Sigristen auf der Geiß heimschicken wollte, wie man sagt,
freilich aber auch, daß er etwas ausgeheckt hatte, das

und heimschassung.
> vohhatt. 2

nicht ganz ohne Bedenken und Scheu auszusprechen war.
Endlich deckte er seine Gedanken ab, bedächtig, wie er Jaß
spielte:

„Das Dödeli Schudel ist beim Sigristen gut und
wohl versorgt: an Essen und Tranksame spart er nicht
an ihm, und wenn er es zur Kirche schickt und ihm sonst

auf die Eisen geht, so soll ihm das angerechnet werden,
wie's recht und billig ist. Aber. ." Er haspelte das
Wort wie aus dem Magen herauf und sah in einet
bedeutsamen Pause der Reihe nach alle Armenpfleger an.
Sie nickten ihm alle verständnisvoll zu.

„Aber zweihundert Franken ist Geld: noch ein-
mal so viel und er könnte sein Eewerblein verzinsen. Nicht,
daß ich es ihm nicht gönnte, versteht sich! Hätte daö
Dödeli keine Hände und Füße, so wollt' ich auch nicht
dawider geredet haben: aber ich habe sie auch schön auf
dem Feld gesehen und auf der Wiese und im Rebberg,
und als mein Nachbar, der Schuhmacher Nöggeli, beerdigt
wurde, hat sie fast ganz allein das Grab gegraben. Sie
hat Schaufeln heraufgelüpft, denen ich selber mit einem

Fluch hätte nachhelfen müssen." Er hielt wieder inne,

ließ den Blick um den Tisch gehen und wieder nickten die
Amtsbrüder ihm zu.

„Wär's nur für ein Jahr, ich würde nicht sagen

nein: aber überlegt einmal, ihr Mannen: Jahr für Jahr,
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fie ifl jeht 3œansig unb fann fieb3ig, adfàig toerben! Das
gäbt! fich; bas ift eine Seroituf!"

Gin unwilliges 23rummen ging um ben Difcb; bas

SBprt Seroitut ï>ôrt fein 93auer gern.

„llnb wenn fie einen gehltritt tuf, mas bann? 2ßie"

ber gafel ausfegen mürbe, fieljt man ant SUîobelf. Der
Sigrift bat ia freilich' ein 9luge auf fie; aber ba fällt mir
gerabe etwas Spaffiges ein; es ift melleidjt am 93lah,

bah idj's erääble. Ginmal an einem Sonntagnachmittag
hütete idj bie itirfdjen hinten im Sungert. kommen ba

ein paar Dausbuben gelaufen, in ber Dobelmiefe tjode bas

halbe Oberborf auf meinen itirfchbäumen.- 3dj roie 's-

Siefemetter irt bie Dobelroiefe hinunter, ifein 93ein 3«

fehen, oerfteht fidj. Dtber unterbeffen hatten mir bie Safer»
menter im 93ungert ben legten Stiel »on ben tieften ge>-

rupft. Das 3um Grempel! SOlan fann bie 9lugen nicht

an allen Orten haben, ich nicht unb ber Sigrift nicht!"

Sie ftimmten ihm bei unb er fuhr fort: „9lun ift mir
ein Sftitteldjen eingefallen, bas helfen fönnte. Schwill es

euch nicht auffchroahen; es fpridjt manches bafür unb manches

bagegen; fauft man eine ifuh, fo lauft man auch' ihre

Sehler! Surs erfte mühten mir bie fganb tief in ben Sacf

fteden; bas ift ber Dürfen; aber bann hätten mir 9tuh

für immer."
> Die anbern fahen ihn fragenb an; er hüftelte 5tctai=,

breimal, rutfdjte hin unb her, fo bah ber Stuhl ädjste,

unb fpradj bann fein 9Jlitteldjen gleichgültig, roie etmas

Selbftoerftänblidjes aus: „2Bir müffen ber Dorothea
S(hübet einen iOtann geben, einen Auswärtigen, oerfteht

fich."
Die anbern ftuhten einen Augenblid unb arbeiteten in

ihren Dtöpfen. Dann ging es mie eine Grleudjtung über

ihre ©efidjter. deiner, ber nidjt in biefem 91ugenblide oor
ber Ueberlegenheit bes 93räfibenten ben £>ut ge3ogen hätte.

9lur ber fiehrer unb Schreiber fdjien nidjt 3U begreifen.
Gr hatte mährenb ber Sihung fich nie in bie ^Beratung

gemifcht, teils weil er basu nicht berufen mar, teils u>eil

ihm, als einem in ber Stabt unb faft ohne Sühlung mit
einem ©emeinbeleben 9lufgemachfenen, all bas D>er unb

Dmt unb hintenherum fremb mar. 93ei bem ®orfcl)Iag
bes 93räfibenten mar aber ein Sdjred über ihn gefommen.
SBar es Sdjer3 ober Grnft, was ba bem angefehenften

9Jtanne bes Dorfes über bie Sippen fam? Gr roarf ohne

lange ïleberlegung unb heftig bie 9Borte in bie 23eratnng:

„3ch oerftehe fo etmas nicht."

Giner ber Pfleger meinte ihn aufflären 31t müffen:

„Sie roirb burdj bie heirat 93iirgerin ber anbern ©emeinbe."

„Sie ift ja eine halbe Sbiotin," rief ber Dehrer; „Die
oerheiratet man boch nicht! Da fäme ja 3um Hebel bas

Gtenb!"
Der fßräfibent hüftelte unb erroiberte etmas fdjarf:

„Sie oerftehen bas jeht noch nidjt, junger 99lann; finb Sie
einmal etmas länger unter uns, fo werben Sie miffen,

bah bie ©emeinbe arm ift, fein ©emeinöegut unb fein

9lrmengut befit.it, 9Jtan muh fich mehren, mie man fann;
mir tun's ja nicht für uns, fonbern für bas Allgemeine.-
Hebrigens ift es ja nur eine fOfeinung, unb für bas 93effere

bin ich immer 3U haben. Sprecht euch aus, ihr 99fannen!"

©leid) ergriff einer bas 2Bort: „Die Sache ift heifel;
aber fo oiel ich fetje, finb genfter unb Düte gefdjloffett
unb bie Sßänbe bürfen fein fülaul befommen. 3dj an
meinem Orte fehe ben 93orteiI."

Gin anderer unterftühte ihn unb fügte bei, es fei oiel»

leicht jeht bie Gelegenheit gefommen, ben hetrn Dehrer
barauf aufmerffam 3U machen, bah es nicht 93rauih fei,
über bie 93erhanblungen öffentlich 3U regen; fonft märe
halb bas ganje Dorf oerljeht. lötan traue bem Djerrn
Dehrer in biefem fünfte bas 93efte 3U.

Hebrigens fei bas Drötteli nicht fo befefjaffen, bah

man ihm einen 99lann oorenthalten müffe. Das 9Jläbd)en

gehöre nicht 311 ben Schlauen, bas müffe sugegeben roerben;
aber es gebe noch weniger helle SBeiber im Dorf; bie

anbern fönnten's nur beffer oerbergen. Das föläbdjen be»

bürfe freilich einiger 9Begleitung; aber bafür gerabe habe
ja ber Herrgott bem 2ßeibli<hen bas äRännlidje beigegeben.
Das Döbeli fei gefunb unb ftarf unb menn man ihm
häusliche 3ufriebenheit gebe unb oerhüte, bah es hinein»
trete, roo ein fDläbchen nicht htneintreten follte, fo tue
man ein gutes 9Berf unb brauche fich auch oor bem Djerr»

goit fein ©eroiffen 3U machen. Die grage fei nur, roo
ber 9Jlann 3U finben fei.

„3dj habe mir bas auch überlegt," hüftelte ber ifkä»
fibent; „mollt ihr, bah idj bie Äarten ablüpfe?" Sie
niclten. „Gs ift ber neue Schuhmacher, ber Schuppli; ich

habe bie Sache fdjon mit ihm 3U gaben gefdjlagen, im

groben wenigftens; es märe um eine Hnterhanblung 3U

tun. Gr fiht brüben."

Alle fchmiegen. Schuppli flöhte ihnen wenig 93ertrauen

ein; fie muhten, bah er smar fein ^anbmerf oerftanb,
aber bod) lieber auf ben ÏBirtstifdj als auf bas Deber

flopfte unb es nod) nirgenbs lange ausgehalten hatte.
Dah er bas Drötteli nur oerfilbert nehmen mürbe, fetgten

fie als felbftoerftänblidj ooraus.

„9Boher ift er?" fragte einer.

„93on 93üttifon, bas ift im anbern ifanton brühen."
Diefer 9luffdhluh roirfte beruhigenb; bie ©efichter eut»

fpanttten fidj etmas. Sogar über ber itantonsgrense! 923as

wollte man mehr!

„2Bollen mir mit ihm reben?"
Da alle 3uftimmten, rief ber 93räfibent ben Sd)uh»

m acher herein. Schuppli trat fed auf, ftellte fich in feinem

3roilchfdjur3 breit oor bie 9trmenpfleger unb mifchte rafdj
mit ber. §anb bie äBeintropfen aus bem S^nurrbart.
Sein ©efidjt mar ftarf gerötet.

„3hr wiht, roas Danb's," rebete ber 93räfibent ihn an.

„Saroohl," gab Schuppli mit heiferer Stimme surüd.
„SJfan fagt im Dorf, 3hr haltet bem Döbeli Schübe!

nadj. 9Bär' Guch bas SOfäbchen anftänbig? Schi meine al£

fjrau?"
Der Schufter brehte bie 9lntmort langfam aus feinem

Schnurrbart heraus: „9Jtan fagt im ^anbroerf, man müffe

3um guh ben Seiften finben. Soll heihen: Gs fommt auf
bie 9lbmad)ung an."

„Döbeli ift unfere 93ürgerin, unb mir wollen fie aus»

fteuern, fo gut mir es oermögen; aber bie ©emeinbe ift
nicht reich, ihr fönnt es miffen."
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sie ist jetzt zwanzig und kann siebzig, achtzig werden! Das
zählt sich: das ist eine Servitut!"

Ein unwilliges Brummen ging um den Tisch: das

Wort Servitut hört kein Bauer gern.

„Und wenn sie einen Fehltritt tut, was dann? Wie
der Fasel aussehen würde, sieht man am Modell. Der
Sigrist hat ja freilich ein Auge auf sie: aber da fällt mir
gerade etwas Spassiges ein: es ist vielleicht am Platz,
datz ich's erzähle. Einmal an einem Sonntagnachmittag
hütete ich die Kirschen hinten im Bungert. Kommen da

ein paar Lausbuben gelaufen, in der Tobelwiese hocke das

halbe Oberdorf auf meinen Kirschbäumen. Ich wie 's

Biesewetter in die Tobelwiese hinunter. Kein Bein zu

sehen, versteht sich. Aber unterdessen hatten mir die Saker-
menter im Bungert den letzten Stiel von den Aesten ge>

rupft. Das zum Exempel! Man kann die Augen nicht

an allen Orten haben, ich nicht und der Sigrist nicht!"

Sie stimmten ihm bei und er fuhr fort: „Nun ist mir
ein Mittelchen eingefallen, das helfen könnte. Ich will es

euch nicht aufschwatzen: es spricht manches dafür und manches

dagegen: kauft man eine Kuh, so kauft man auch ihre

Fehler! Fürs erste mühten wir die Hand tief in den Sack

stecken: das ist der Haken: aber dann hätten wir Ruh

für immer."
- Die andern sahen ihn fragend an: er hüstelte zwM-,

dreimal, rutschte hin und her, so datz der Stuhl ächzte,

und sprach dann sein Mittelchen gleichgültig, wie etwas

Selbstverständliches aus: „Wir müssen der Dorothea
Schudel einen Mann geben, einen Auswärtigen, versteht

sich."

Die andern stutzten einen Augenblick und arbeiteten in

ihren Köpfen. Dann ging es wie eine Erleuchtung über

ihre Gesichter. Keiner, der nicht in diesem Augenblicke vor
der Ueberlegenheit des Präsidenten den Hut gezogen hätte.

Nur der Lehrer und Schreiber schien nicht zu begreifen.

Er hatte während der Sitzung sich nie in die Beratung
gemischt, teils weil er dazu nicht berufen war, teils weil

ihm, als einem in der Stadt und fast ohne Fühlung mit
einem Gemeindeleben Aufgewachsenen, all das Her und

Hin und Hintenherum fremd war. Bei dem Vorschlag
des Präsidenten war aber ein Schreck über ihn gekommen.

War es Scherz oder Ernst, was da dem angesehensten

Manne des Dorfes über die Lippen kam? Er warf ohne

lange lleberlegung und heftig die Worte in die Beratung:
„Ich verstehe so etwas nicht."

Einer der Pfleger meinte ihn aufklären zu müssen:

„Sie wird durch die Heirat Bürgerin der andern Gemeinde."

„Sie ist ja eine halbe Idiotin," rief der Lehrer: „die
verheiratet man doch nicht! Da käme ja zum Uebel das

Elend!"
Der Präsident hüstelte und erwiderte etwas scharf:

„Sie verstehen das jetzt noch nicht, junger Mann: sind Sie
einmal etwas länger unter uns, so werden Sie wissen,

datz die Gemeinde arm ist, kein Gemeindegut und kein

Armengut besitzt. Man mutz sich wehren, wie man kann:

wir tun's ja nicht für uns, sondern für das Allgemeine.-
Uebrigens ist es ja nur eine Meinung, und für das Bessere

bin ich immer zu haben. Sprecht euch aus, ihr Mannen!"

Gleich ergriff einer das Wort: „Die Sache ist heikel:
aber so viel ich sehe, sind Fenster und Türe geschlossen

und die Wände dürfen kein Maul bekommen. Ich an
meinem Orte sehe den Vorteil."

Ein anderer unterstützte ihn und fügte bei, es sei viel-
leicht jetzt die Gelegenheit gekommen, den Herrn Lehrer
darauf aufmerksam zu machen, datz es nicht Brauch sei,

über die Verhandlungen öffentlich zu reden: sonst wäre
bald das ganze Dorf verhetzt. Man traue dem Herrn
Lehrer in diesem Punkte das Beste zu.

Uebrigens sei das Trötteli nicht so beschaffen, datz

man ihm einen Mann vorenthalten müsse. Das Mädchen
gehöre nicht zu den Schlauen, das müsse zugegeben werden:
aber es gebe noch weniger helle Weiber im Dorf: die

andern könnten's nur besser verbergen. Das Mädchen be-

dürfe freilich einiger Wegleitung: aber dafür gerade habe
ja der Herrgott dem Weiblichen das Männliche beigegeben.
Das Dödeli sei gesund und stark und wenn man ihm
häusliche Zufriedenheit gebe und verhüte, datz es hinein-
trete, wo ein Mädchen nicht hineintreten sollte, so tue
man ein gutes Werk und brauche sich auch vor dem Herr-
gott kein Gewissen zu machen. Die Frage sei nur, wo
der Mann zu finden sei.

„Ich habe mir das auch überlegt." hüstelte der Prä-
sident: „wollt ihr, datz ich die Karten ablüpfe?" Sie
nickten. „Es ist der neue Schuhmacher, der Schuppli: ich

habe die Sache schon mit ihm zu Faden geschlagen, im

groben wenigstens: es wäre um eine Unterhandlung zu

tun. Er sitzt drüben."

Alle schwiegen. Schuppli flöhte ihnen wenig Vertrauen
ein: sie wutzten, datz er zwar sein Handwerk verstand,
aber doch lieber auf den Wirtstisch als auf das Leder

klopfte und es noch nirgends lange ausgehalten hatte.
Datz er das Trötteli nur versilbert nehmen würde, setzten

sie als selbstverständlich voraus.

„Woher ist er?" fragte einer.

„Von Büttikon, das ist im andern Kanton drüben."
Dieser Aufschlutz wirkte beruhigend: die Gesichter ent-

spannten sich etwas. Sogar über der Kantonsgrenze! Was
wollte man mehr!

„Wollen wir mit ihm reden?"
Da alle zustimmten, rief der Präsident den Schuh-

macher herein. Schuppli trat keck auf, stellte sich in seinem

Zwilchschurz breit vor die Armenpfleger und wischte rasch

mit der. Hand die Weintropfen aus dem Schnurrbart.
Sein Gesicht war stark gerötet.

„Ihr witzt, was Land's," redete der Präsident ihn an.

„Jawohl," gab Schuppli mit heiserer Stimme zurück.

„Man sagt im Dorf, Ihr haltet dem Dödeli Schudel
nach. Wär' Euch das Mädchen anständig? Ich meine als

Arau?"
Der Schuster drehte die Antwort langsam aus seinem

Schnurrbart heraus: „Man sagt im Handwerk, man müsse

zum Futz den Leisten finden. Soll heitzen: Es kommt auf
die Abmachung an."

„Dödeli ist unsere Bürgerin, und wir wollen sie aus-
steuern, so gut wir es vermögen: aber die Gemeinde ist

nicht reich, ihr könnt es wissen."
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,,©3as foil für ben Hausrat ausgelegt mer»
ben?" forfcfrte Sdjuppli, ber unterbeffen bie eine

Sdjnurrbartfpihe fdjon faft rote einen ©dufter»
braijt suge'piijt hätte.

Ter ©räfibent machte feine Stimme fo mager
als möglich': „3<h habe mit öem Schreiner Hol3=
hab gefprochen; er roürDe für Dreihundert grauten
etroas Stnftänbiges liefern, Tifd) unb Stühle,
©ett, Zaften, ©Siege unb roas man fonft noch'
etroa benötigt."

„Unb bas HochgeitstleiD für fie?"
„Tas foil Dabei fein."
„Tas ift nidj-t ungrab, Da roitl ich nichts

Dagegen fagen," meinte Sdjuppli; „ihr roenbet

an bie Ülusfteuer DreihunDert gräntli unb forgt
für bas Hodjijeitstleib für fie; aber ."

,,©3as aber?"
„3<h roill nidjts gegen Das Töbeli gefagt

haben; aber hm, hm. Unb Dann hab ich
mich erft jefet auf eigene ©eine geftellt, als ber
©öggeli, mein 9Jleifter: mit Tob abging, Das
ift eud> betannt; ich hab non Der ©Sitfrau Das
Sanbroertsjeug unb Das fieber übernommen,
aber ."

Tie Stimme Des ©räfibenten fdfrooll an:
„©her no^i nicht bejahlt?"

„Tas ift Der Stern," erroiberte Der Schufter
ïleinlaut.

„Tas ift freilich: ein Stern. ©Sieoiel habt
ihr ausgemacht?"

„3ch muh es fagen, idh hab mehr an ben toten ©teifter
als an meinen ©orteil gebaut; es finb fünfhunbertt
granten."

(Er übertrieb, ohne fidj ein ©eroiffen Daraus bu machen;
er badfte: „©tan muh bas ©tah immer etroas ju groh
nehmen, unb bei ©auetnfdjuhen erft recht."

„günfhunbert!" roieberholte ber ©räfibent ungläubig
ünb gebehnt; fein ©efidjt 30g fidj fo in Die Sänge, bah
bas 5tinn fich faft in bie Tifdjplatte einbohrte. „günf»
hunbert! können roir oor ber ©emeinbe mehr als sroei»
hunbert oerantroorten? ©Sas fchäht ihr, ihr ©tonnen?"

Tie ©tannen machten bebenïlidje ©efichter unb einige
Ifhüttelten ben Zopf.

„Jdj muh Traht haben," entgegnete Sdjuppli in faft
lagenbem Ton unb rieb ben Zeigefinger am Taumen.

».gang ich ben neuen 3ioilftanb mit Scbulben an, fo roirb
er mir halb ein Zuoielftanb fein." ©r hatte Das ©Sortfpiel
einmal auf ber ®3anberfchaft aufgelefen unb fich nun Daran
erinnert. Tie ©rmenpfleger oer3ogen feine ©tiene Dabei;

eim Hanbein hatten fie Den ©rnft fogar auf ben Stock
3ähnen. Ter ©räfibent fragte fid) mit einem ©leiftift in
ben ©artftoppeln unb tat mit betrübter, fabenDünner
Stimme fein 3meites Angebot: „©Sit roollen auf sroei»
hunbertfünfsig gehen, ober roas meint ihr, ihr ©tannen?"

Sie ftimmten 3ögernb unb mihmutig au.
,.3<h muh Traht haben," ïlagte Schuppli roieDer; „ihr

rennt bas Töbeli; man muh nach ben Umftänben hanbeln;
'hr finbet ja auch euern. ©orteil."

Alfred inarxer: Bauseingang im Winter.

©un Donnerte Der ©räfibent los: „So feien's Drei»

hunbert, bu ©edjlubi!" Tie Zuftimmung ber ©mtsbrüber
holte er Diesmal nicht ein. Ter Schuhmacher fuhr bei Dem

Zornausbruch 3ufammen; ba er aber ben ©rfolg feines
geilfdjens fat), roieberholte er, Diesmal mit fefterem Tone:
„Sch muh Traht haben."

Ter ©räfibent müh ihn mit feinen lauernden ©ugen
unb entgegnete, roieber ganB ruhig geroorben: „Shr tonnt,
einen ©ugenbliä in ©bftanb treten; roir müffen uns De»

raten; finb roir fertig, fo rufen roir euch roieber herein.
Tie Sufann foil euch noch einen Zroeier oorfeheu."

©Is Sdjuppli fidj. entfernt hatte, legte fich über Die

©efichter ber ©rmenpfleger ein groher ©tihmut; ber Hanbel
fehlen ihnen eine unerfreuliche ©Senbung genommen, Der

©räfibent fidj 3U nachgiebig gegeigt 3U haben, ©r erriet
ihre ©ebanfen unb bebeutete ihnen lädjelnb: ,,©ur ruhig;
roir laffen ihn ein roenig in ber ©erge liegen unb forgen

unterbeffen für Tranlfame." ,,.r
©r rief felber bie ©Sirtin herein; man beftellte Die er»

fehnte 3roeite Hälfte Des fiiters unb plauberte Dann über

bie ©iehfeudje, bie in einer entfernten ©emeinbe aus»

gebt od) en roar.

©ad) einer ©iertelftunbe Durfte Schuppli roieber ein»

treten, ©r ftellte fidj nodj breiter in bas Stübdjen als

3uoor; aber ber ©räfiDent holte feinen lälteften unb troden»

ften Ton heroor, lieh ihn etroas in ber geräumigen ©afe

Ijerumftreichen unb fdjnardjte ihn Dann oon ber Seite gegen
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„Was soll für den Hausrat ausgelegt wer-
den?" forschte Schuppli, der unterdessen die eine

Schnurrbartspitze schon fast wie einen Schuster-
draht zugespitzt hatte.

Der Präsident machte seine Stimme so mager
als möglich: „Ich habe mit dem Schreiner Holz-
hab gesprochen; er würde für dreihundert Franken
etwas Anständiges liefern, Tisch und Stühle,
Bett, Kasten, Wiege und was man sonst noch
etwa benötigt."

„Und das Hochzeitskleid für sie?"
„Das soll dabei sein."
„Das ist nicht ungrad, da will ich nichts

dagegen sagen," meinte Schuppli: „ihr wendet
an die Aussteuer dreihundert Fränkli und sorgt
für das Hochzeitskleid für sie: aber. ."

„Was aber?"

„Ich will nichts gegen das Döbeli gesagt
haben: aber hm, hm. Und dann hab ich
mich erst jetzt auf eigene Beine gestellt, als der
Nöggeli, mein Meister: mit Tod abging, das
ist euch bekannt: ich hab von der Witfrau das
Handwerkszeug und das Leder übernommen,
aber ."

Die Stimme des Präsidenten schwoll an:
„Aber noch nicht bezahlt?"

„Das ist der Item," erwiderte der Schuster
kleinlaut.

„Das ist freilich ein Item. Wieviel habt
ihr ausgemacht?"

„Ich muh es sagen, ich hab mehr an den toten Meister
als an meinen Vorteil gedacht: es sind fünfhundert
Franken."

Er übertrieb, ohne sich ein Gewissen daraus zu machen:
er dachte: „Man muh das Mah immer etwas zu groh
nehmen, und bei Bauernschuhen erst recht."

„Fünfhundert!" wiederholte der Präsident ungläubig
unv gedehnt: sein Gesicht zog sich so in die Länge, dah
das Kinn sich fast in die Tischplatte einbohrte. „Fünf-
hundert! Können wir vor der Gemeinde mehr als zwei-
hundert verantworten? Was schätzt ihr. ihr Mannen?"

Die Mannen machten bedenkliche Gesichter und einige
schüttelten den Kopf.

,,^ch muh Draht haben," entgegnete Schuppli in fast
kagendem Ton und rieb den Zeigefinger am Daumen.

..Fang ich den neuen Zivilstand mit Schulden an, so wird
er mir bald ein Zuvielstand sein." Er hatte das Wortspiel
einmal auf der Wanderschaft aufgelesen und sich nun daran
erinnert. Die Armenpfleger verzogen keine Miene oabei:

eim Handeln hatten sie den Ernst sogar auf den Stock-
Zahnen. Der Präsident kratzte sich mit einem Bleistift in
den Bartstoppeln und tat mit betrübter, fadendünner
stimme sein zweites Angebot: „Wir wollen auf zwei-
hundertfünfzig gehen, oder was meint ihr, ihr Mannen?"

Sie stimmten zögernd und mißmutig zu.
..Ich muh Draht haben," klagte Schuppli wieder: „ihr

kennt das Dödeli: man muh nach den Umständen handeln:
'hr findet ja auch euern Vorteil."

Nltreci inai-xer: Nsuseingang in. Winter.

Nun donnerte der Präsident los: „So seien's drei-
hundert, du Pechludi!" Die Zustimmung der Amtsbrüder
holte er diesmal nicht ein. Der Schuhmacher fuhr bei dem

Zornausbruch zusammen: da er aber den Erfolg seines

Feilschens sah, wiederholte er, diesmal mit festerem Tone:
„Ich muh Draht haben."

Der Präsident mah ihn mit seinen lauernden Augen
und entgegnete. wieder ganz ruhig geworden: „Ihr könnt
einen Augenblick in Abstand treten: wir müssen uns be-

raten: sind wir fertig, so rufen wir euch wieder herein.
Die Susann soll euch noch einen Zweier vorsetzen."

Als Schuppli sich entfernt hatte, legte sich über die

Gesichter der Armenpfleger ein großer Mißmut: der Handel
schien ihnen eine unerfreuliche Wendung genommen, der

Präsident sich zu nachgiebig gezeigt zu haben. Er erriet
ihre Gedanken und bedeutete ihnen lächelnd: „Nur ruhig:
wir lassen ihn ein wenig in der Beize liegen und sorgen

unterdessen für Tranksame."
^ n

Er rief selber die Wirtin herein: man bestellte die er-

sehnte zweite Hälfte des Liters und plauderte dann über

die Viehseuche, die in einer entfernten Gemeinde aus-
gebrochen war.

Nach einer Viertelstunde durfte Schuppli wieder ein-

treten. Er stellte sich noch breiter in das Stllbchen als

zuvor: aber der Präsident holte seinen kältesten und trocken-

sten Ton hervor, lieh ihn etwas in der geräumigen Nase

herumstreichen und schnarchte ihn dann von der Seite gegen
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Baus „Im Rosengarten" an der Sreienbofgasse, Cbun (Itordostansicbt).

bert Schuhmacher aus, ber gleich mertte, baff ber SBittb

aus bem Sd)Iecbtmetterlod) blies.
„3d) bab C£udj breibunbert jjranten angeboten, Schub»

mâcher; bas batte id) nidjt recht überlegt; bie Pfleger
finben, es babe bei sroeibunbertfünfsig 3U bleiben, bie idh

(Sud) im ätreiten Stud antrug. 2Bir haben ben gan3en Sanbel
nochmals überfd>lagen unb finb ber Sfteinung gemorben,
3br benehmt 6udj nicht fo, baff man ein redjitfdjaffenes
Zutrauen bu Such faffen tonnte. Ces ift (Euch mehr um
bas (Selb als um bie fßerfon unferer ^Bürgerin Döbeli
Sdjubel bu tun; bas ift uns ein Slnftofj; benn mir muffen
auch an bie 3utunft beuten. Das Döbeli ift teine non
ten ©efdjeiteften, mir too lien Stroh nicht als Seu aus»

geben; aber es ift ein gutes, treues ©efdjöpf, unb es täte
uns leib, teenn es in unrechte Sänbe fäme. 2Ber es bu

behanbeln meiff, toirb in ihm eine rechte Sausmutter beim»

holen unb auch fonft feine 3ufriebenbeit erleben. Sßir
bieten (Such breibunbert Sranten an Sausrat unb smei»

bunbertfünf3ig auf bie Sanb unb ein So<b3eitstIeib für
Döbeli; 3br tönnt nun 3ugreifen ober abfcblagen. gür
ben ^Sreis finben mir bem Döbeli an jebem Stegentag ein

S3aar Sofen, roenn mir motlen."
Scbuppli bib fidj in bie Unterlippe unb überlegte:

„6s ift ihm biesmal ernft. 6r mär' imftanb, mir noch

mehr abBUBroadeit."

„Sagt 6uer 3a ober 6uer fitein," brängte ber Sßrä»

fibent.

„SBenn's nidft anbers fein tarnt, fo fet's um brei»

bunbert," brummte Sdfuppli.
„Um 3meibunbertfünf3ig! Sabt 3bt nicht recht ge=

hört?"
„Sllfo meinetmegen, um 3meibunbertfünf3ig. Unb mann

betomnt' ich bas ©elbdjen?"
„Das Selb? Stach ber Socbjeit, oerftebt fid)."
„SStan tonnte mir fdjott eine Stbfdjlags3ablung
„Sticbts ba oon Slbfd)Iags3at)lung," tnurrte ber fßrä»

fibent.
„3ch mub ben ßebigen ben 3?baus ausrichten.".

(Schlub folgt.)

=rr= IM

Das JTIagliaus an ber Freienl)ofgaf[e
in Tl)un.

Da, mo bie ,,6lettrifd)e", oom SBälliä berauftommenb,
mit einem martburchbringenben ©eïreifdje unb einem
trommeIfell3erreibenben ©etüte ben fdjarfen Slant in bie
Sreienb ofgaffe nimmt, beginnt linter Sanb eine auf alt»
bernifdjen Sdjrcibbogen ftebenbe tur3e Säuferreihe. Sie
enbigt in einem ftattlichen 6d» unb ©rterbaus, bas füglich
bas ÏBabrjeichen biefes Stabtteils genannt werben barf.
Sommers unb SBinters fiebt man 3i\nger unb Süngerinnen
ber 3unft mit ihren Staffeleien bem Saus „3um Stofen»

garten" gegenüber poftierf; 3U Sunberten müffen bie Slqua»
relie unb Dufdj» unb Sreber» unb 33Ieiftift3eid)nungen 3äblen,
bie jene ©rteribplle mit mehr ober meniger ©rfolg feft»

halten füllen: Sticht 3U reben oon ben unBäbligen Sremben,
bie fdjon ihre beuteluftigen itobats gegen ben efeuumfpon»
nenen ©rterturm gerichtet haben. Der ftebt aber audj gar
berausforbernb pubig unb wohlproportioniert am Sßege,
fo bafe bas Seer ber 3 unftDi lettanten aller Slrt nicht an

Zimmer im Baus „Im Rosengarten": R«naissance=6e(äter und
KacBeloten.
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staus,.lm koîengsrtîn" sn iler Zreiînhofgaîîe, chun llîorckostsnsicht).

den Schuhmacher aus, der gleich merkte, dah der Wind
au:, dem Schlechtwetterloch blies.

„Ich hab Euch dreihundert Franken angeboten, Schuh-
mâcher; das hatte ich nicht recht überlegt) die Pfleger
finden, es habe bei zweihundertfünszig zu bleiben, die ich

Euch im zweiten Ruck antrug. Wir haben den ganzen Handel
nochmals überschlagen und sind der Meinung geworden,

Ihr benehmt Euch nicht so, daß man ein rechtschaffenes

Zutrauen zu Euch fassen könnte. Es ist Euch mehr um
das Geld als um die Person unserer Bürgerin Dödeli
Schudel zu tun: das ist uns ein Anstoß) denn wir müssen

auch an die Zukunft denken. Das Dödeli ist keine von
den Gescheitesten, wir wollen Stroh nicht als Heu aus-
geben: aber es ist ein gutes, treues Geschöpf, und es täte
uns leid, wenn es in unrechte Hände käme. Wer es zu

behandeln weih, wird in ihm eine rechte Hausmutter heim-

holen und auch sonst seine Zufriedenheit erleben. Wir
bieten Euch dreihundert Franken an Hausrat und zwei-

hundertfünfzig auf die Hand und ein Hochzeitskleid für
Dödeli) Ihr könnt nun zugreifen oder abschlagen. Für
den Preis finden wir dem Dödeli an jedem Regentag ein

Paar Hosen, wenn wir wollen."
Schuppli bih sich in die Unterlippe und überlegte:

„Es ist ihm diesmal ernst. Er wär' imstand, mir noch

mehr abzuzwacken."

„Sagt Euer Ja oder Euer Nein," drängte der Prä-
sident.

„Wenn's nicht anders sein kann, so sei's um drei-
hundert," brummte Schuppli.

„Um zweihundertfünfzig! Habt Ihr nicht recht ge-

hört?"
„Also meinetwegen, um zweihundertfünfzig. Und wann

bekomm' ich das Geldchen?"
„Das Geld? Nach der Hochzeit, versteht sich."

„Man könnte mir schon eine Abschlagszahlung ."
„Nichts da von Abschlagszahlung," knurrte der Prä-

sident.

„Ich muh den Ledigen den T'haus ausrichten.".
(Schluh folgt.)

«»» »»»

V35 Maljhau5 an der freienhofgasle
in Ihun.

Da, wo die „Elektrische", vom Bälliz heraufkommend,
mit einem maridurchdringenden Gekreische und einem
trommelfellzerreihenden Getute den scharfen Rank in die
Freienhofgasse nimmt, beginnt linker Hand eine auf alt-
bernischen Schwibbogen stehende kurze Häuserreihe. Sie
endigt in einem stattlichen Eck- und Erkerhaus, das füglich
das Wahrzeichen dieses Stadtteils genannt werden darf.
Sommers und Winters sieht man Jünger und Jüngerinnen
der Kunst mit ihren Staffeleien dem Haus „zum Rosen-
garten" gegenüber postiert: zu Hunderten müssen die Aqua-
relle und Tusch- und Feder- und Bleistiftzeichnungen zählen,
die jene Erkeridylle mit mehr oder weniger Erfolg fest-
halten sollen. Nicht zu reden von den unzähligen Fremden,
die schon ihre beutelustigen Kodaks gegen den eseuumspon-
nenen Erkerturm gerichtet haben. Der steht aber auch gar
herausfordernd putzig und wohlproportioniert am Wege,
so dah das Heer der Kunstdilettanten aller Art nicht an

Zkimmer Im »aus „Im kosengsrlen" : kenaiszsnee-SeMer und
liacheloten.
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